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Die Energiewende –

Chance für das Handwerk

Die Energiewende ist eine der dring-
lichsten Aufgaben der heutigen Zeit: 
Sie steht für Zukunft und Erneuerung 
der Gesellschaft. 

Wo sich etwas ändern soll, stellen sich 
viele Fragen: Welche Möglichkeiten gibt 
es, die Energiewende vor Ort auszugestal-
ten? Wie kann vor Ort mit den dort vor-
handenen Akteuren und Zusammenhän-
gen, den verschiedenen Ansprüchen und 
Ressourcen die optimale und zukunfts-
weisende Energiepolitik formuliert und 
realisiert werden? Kann sich der Bürger 
zukünftig Strom noch leisten? Ist der wei-
tere Netzausbau notwendig? Brauchen 
wir alte Kraftwerke zur Sicherstellung un-
serer Stromversorgung? Drohen Strom-

ausfälle und Kostenexplosionen? Eines 
steht jedoch fest. – Die Energiewende 
wird ohne das Handwerk und die Bereit-
schaft des Verbrauchers, auch längerfristi-
ge Investitionen zu tätigen, nicht gelin-
gen.

Auf viele Fragen zum Thema Energie-
wende möchten wir auf den folgenden 
Seiten Antworten geben. Viele gute Bei-
spiele zeigen bereits heute, wie eine Ener-
giewende vor Ort gelingen kann und wel-
cher Mehrwert für die Region Heinsberg 
über die Energiewende und den Klima-
schutz hinaus miterzeugt werden kann.

Dabei gilt es auch, eine ganze Reihe neu-
er Entwicklungen und Trends zu berück-

sichtigen. Die Digitalisierung eröffnet 
neue Chancen für innovative Unterneh-
men und Geschäftsmodelle. Die vielen 
verschiedenen Teile des Energiesystems 
können intelligent miteinander vernetzt 
werden. Unternehmen  und Haushalte 
werden immer mehr auch zu Anbietern 
im Energiesystem. Die Energie-wen-
de bekommt dadurch eine neue Dyna-
mik. 

Das Handwerk im Kreis Heinsberg ver-
steht sich hierbei als Teil der Lösung und 
möchte die Zukunft nachhaltig mitge-
stalten. Wenn Sie Fragen haben, wenden 
Sie sich an die kompetenten Ansprech-
partner in den Innungsfachbetrieben der 
Kreishand-werkerschaft Heinsberg.

Dr. Michael Vondenhoff
– Hauptgeschäftsführer –

Edwin Mönius
– Kreishandwerksmeister –
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Das Handwerk –

Offizieller Ausrüster der Energiewende

Rund 450.000 Handwerksbetriebe mit 
1,5 Mio. Mitarbeitern in 25 Gewerken ar-
beiten tagtäglich am Erfolg der Energie-
wende. Ob Heizungserneuerung oder 
Wärmepumpe, Photovoltaik-Anlagen 
oder Dämmung, neueste „smart home“-
Technologien oder Verschattungsanlagen 
- das Handwerk ist in allen Energieein-
sparfragen am Bau dabei. 

Handwerksbetriebe sind die zentralen 
Umsetzer von Energie einsparenden Maß-

nahmen am Gebäude und die Fachleute 
zur Nutzung von Erneuerbaren Energien 
- das beginnt schon bei einer kompetenten 
Beratung.

»	 Betriebsinhaber und Mitarbeiter pas-
sen sich nicht erst seit heute mit Schu-
lungen, Fortbildungen und Investitio-
nen sehr schnell und aktiv an die neuen 
Kundenanforderungen und techni-
schen Möglichkeiten im Bereich Ener-
gieeinsparungen an.

»	 Sie verfügen über die notwendigen 
Kompetenzen bei der Entwicklung, der 
Beratung und der Umsetzung von 
Energieeffizienzmaßnahmen sowei bei 
Erneuerbaren Energien.

»	 Sie sind die Schnittstelle zwischen In-
dustrie und Verbrauchern und sorgen 
dafür, dass Techniken zur rationellen 
Energieanwendung im Markt auch ein-
gesetzt werden.

»	 Darüber hinaus tragen sie entschei-
dend dazu bei, die Energiebereitstel-
lung stärker zu dezentralisieren und 
den Wettbewerb auf den Energiemärk-
ten funktionsfähiger zu machen.

Das Handwerk ist der offizielle Ausrüster 
der Energiewende. 

Quelle: ZDH

Nachhaltigkeit im Handwerk
Am Beispiel der energiesparenden Gebäudesanierung

»	 Im Handwerk wird die Einheit von 
Ökologie und Ökonomie täglich ge-
lebt.  

»	 Viele handwerkliche Produkte werden 
speziell im Hinblick auf ökologische 
Herstellung und lange Haltbarkeit 
hin konzipiert, es werden vorrangig 
umweltschonende Materialien einge-
setzt.  

»	 Entgegen der Wegwerfmentalität wird 
im Handwerk repariert, in Stand ge-
setzt, gewartet und gepflegt, zugleich 
werden aber auch die modernsten 
Umwelttechnologien beim Kunden 
vermittelt und installiert: Angefangen 
von innovativen Gebäudeisoliertech-
niken über Wärmepumpen bis hin zu 
automatisierten Gebäudeenergiespar-
systemen.  

»	 Dazu werden gerade die Bau- und 
Ausbauhandwerker schon in der Aus-
bildung umfangreich in Umwelt-
schutzbelangen geschult und halten 
sich durch Fortbildungen auf dem 
neuesten technischen Stand.  

»	 Neben ihren hohen berufsspezifischen 
Qualifikationen verfügen die Hand-
werker oft auch über Kenntnisse der 
energetischen Anforderungen anderer 
Gewerke.  

»	 Sie können zumeist auf den ersten 
Blick erkennen, ob Sanierungsbedarf 
für Energieeinsparungen besteht.  

»	 Dabei können sie auf einen breiten 
Erfahrungsschatz zurückgreifen, zu-
mal sie Tag für Tag energiesparende 
Maßnahmen in der Realität umset-

zen, und zwar individuell zugeschnit-
ten auf jedes Haus. Des weiteren fin-
den sie sich immer häufiger in Koope-
rationen zusammen und bieten für die 
Kunden Leistungen aus einer Hand 
an.  Die Bau- und Ausbauhandwerke 
sind damit prädestiniert, die Besitzer 
für energetische Sanierungen zu sensi-
bilisieren und diese fachmännisch am 
Gebäude umzusetzen.  

Quelle: ZDH
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Deutsche Immobilienwirtschaft wird 
Stabilitätsanker für ganz Europa

Studie „Wirtschaftsfaktor Immobilien 2017“ präsentiert fundierte Datengrundlagen 
für Immobilien- und Baupolitik der neuen Bundesregierung

Die Studie „Wirtschaftsfaktor Immobili-
en 2017“, die von der Gesellschaft für 
immobilienwirtschaftliche Forschung 
und den großen Immobilienverbänden 
BID, Haus & Grund und DV am 14. 
Juni präsentiert wurde, zeigt erstmals Be-
sonderheiten des deutschen Immobilien-
marktes im internationalen Vergleich auf. 
Der deutsche Immobilienmarkt ist mit 
einem Vermögenswert von 11,2 Billio-
nen Euro nicht nur ein Stabilitätsfaktor 
der deutschen Volkswirtschaft, sondern 
bildet aufgrund seiner besonderen Struk-
tur zunehmend einen wirtschaftlichen 
Anker für ganz Europa. Das zeigt unter 
anderem die zunehmende Konvergenz 
wichtiger europäischer Länder und die 
geringe Volatilität bei der Wohnungskre-
ditvergabe in Deutschland. 

Verfasser der Studie sind Prof. Dr. Mi-
chael Voigtländer (IW Köln) und Prof. 
Dr. Tobias Just (IRE|BS, Universität Re-
gensburg). „Es ist keine leichte gesell-
schaftliche Aufgabe, energetisch und um-
weltschonend korrekt und gleichzeitig 
sozial ausgewogen auf etwa 14 Prozent 
des Bundesgebiets knapp 80 Prozent der 
deutschen Vermögenswerte zu mana-
gen,“ so Prof. Tobias Just. „Lediglich Ös-
terreich und Schweden erreichen in ihren 
Strukturen ein höheres Nettoimmobili-
envermögen pro Kopf als Deutschland 
mit seinen knapp 100.000 Euro pro 
Kopf.“ 

Prof. Michael Voigtländer weist auf die 
Bedeutung der Immobilienwirtschaft als 
Arbeitgeber hin: „Drei Millionen Be-

schäftigte arbeiten – überraschend klein-
teilig strukturiert – in 817.000 Unter-
nehmen. Und das nahezu krisensicher im 
Verlauf der letzten Jahrzehnte.“ Mit einer 
Bruttowertschöpfung von über 500 Mil-
liarden Euro vereinigt die Immobilien-
wirtschaft immerhin 18 Prozent der 
deutschen Wirtschaftsleistung. 

Die Gründe für die gute Position der 
deutschen Immobilienwirtschaft liegen 
nur in geringem Maße im Preis- und 
Mietanstieg der letzten Jahre in den Groß-
städten begründet. Hierzu nimmt die 
Studie aber kritisch Stellung. Vielmehr 
sind es Faktoren, wie die vielschichtige Ei-
gentümerstruktur im Wohnungsmarkt, 
das Nebeneinander von mehreren starken 
Städten mit attraktiven Gewerbeimmobi-

ENERGIEWENDE KREISHANDWERKERSCHAFT HEINSBERG
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lienmärkten oder auch die langfristigen 
Zinsen und die sicherheitsorientierte Fi-
nanzierungskultur, die den deutschen Im-
mobilienmarkt zu einer Blaupause für die 
mögliche künftige ökonomische Ent-
wicklung in Europa machen.

Was bedeutet das für die Politik? 
Die Stärke und Stabilität der deutschen 
Immobilienbranche ist aber kein Selbst-
läufer, wie die Autoren der Studie ver-
deutlichen. Aufgrund der unterschiedli-
chen Akteure und der heterogenen Märk-
te bedarf es passgenauer politischer Maß-
nahmen. Durch die heterogene Struktur 
reagieren Immobilienmärkte langsamer, 
was wiederum eine höhere Anpassungs-
flexibilität der Akteure erfordert, etwa 
durch niedrigere Transaktionskosten. 

„Was wir deshalb brauchen, ist eine Sen-
kung der Grunderwerbsteuer durch die 
Länder auf ein bundesweites, investiti-
onsfreundliches Niveau von 3,5 Pro-
zent“, fordert der BID-Vorsitzende And-
reas Ibel. „Zudem müssen die Kommu-
nen die Baulandvergabe und das Pla-
nungsrecht beschleunigen und 
vereinfachen, ebenso wie die Verfahren 
im Planungsrecht. Neben Ländern und 
Kommunen ist hier auch die neue Bun-
desregierung gefragt, um Bauen in den 
heterogenen deutschen Immobilien-
märkten einfacher, schneller und kosten-
günstiger zu machen. Unter anderem 
muss das Normungswesen auf den Prüf-
stand gestellt und die ordnungsrechtli-
chen Anforderungen für das Bauen wie-
der auf einfache und kostengünstige 
Standards zur Gefahrenabwehr be-
schränkt werden.“ 

Neben diesen zentralen Empfehlungen 
muss sich die Bundespolitik noch stärker 
um die wachsenden Entwicklungsunter-
schiede kümmern. Dies fordert Rolf Buch, 
Vizepräsident des Deutschen Verbandes. 
„Dynamische und hochpreisige Märkte 
mit erheblichem Neubaubedarf stehen 
Schrumpfungsregionen mit Preisverfall, 
Leerständen und Rückbaubedarf gegen-
über.“ Auch wächst mancherorts die Kluft 
zwischen angesagten Stadtteilen und städ-
tischen Problemvierteln. „Hier wünschen 
wir uns eine einheitliche Bundespolitik, 
die den regionalen Ausgleich und die Sta-
bilisierung sozialer Brennpunkte unter-
stützt“, so Buch. Manche politischen Ent-

scheidungen zulasten der Vermieter sind 
angesichts des Engagements der privaten 
Einzeleigentümer auf dem Wohnungs-
markt umso weniger nachvollziehbar, be-
tont Dr. Kai Warnecke, Präsident von 
Haus & Grund. So weist die Studie unter 
anderem nach, dass neben Selbstnutzern 
und professionell gewerblichen Woh-
nungsvermietern etwa 37 Prozent oder 15 
Millionen Wohnungen von privaten 
Kleinvermietern angeboten werden. „In 
ihrer großen Mehrheit werden die Vermie-
ter dadurch nicht reich“, so Warnecke. 
Nichtsdestotrotz ist laut diesem Gutachten 
die Zahl der privaten Vermieter zwischen 
2011 und 2015 um 330.000 gestiegen, 
was einer Steigerung von rund 9 Prozent 
entspricht. Dieser Anstieg ist trotz der po-
litischen Rahmenbedingungen und vor al-

lem wegen des günstigen Zinsumfeldes 
und der gestiegenen Nachfrage zustande 
gekommen. Andreas Schulten, zuständiger 
Vorstand bei der Gesellschaft für immobi-
lienwirtschaftliche Forschung verwies ab-
schließend auf die noch unzureichende 
Markttransparenz: „Wichtig ist, dass wir 
diese Studie immer wieder neu auflegen, 
um die generell noch unbefriedigende Da-
tenlage jedes Mal zu verbessern und zent-
rale Zusammenhänge immer präziser zu 
benennen. Gerade der in dieser Auflage 
neue internationale Vergleich wird uns 
auch in den kommenden Jahren sicher 
noch beschäftigen. Das sind wir der zu-
nehmend europaweit oder sogar global 
agierenden Branche schuldig.“

Quelle: Haus & Grund
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Energetische Modernisierung in einer WEG:

Finanzierung frühzeitig klären
Rücklage, Sonderumlage und Fremdfinanzierung kommen in Betracht

Wenn eine Wohnungseigentü-
mergemeinschaft eine energeti-
sche Modernisierung durchfüh-
ren will, kann die Finanzierung 
zum Knackpunkt werden. Be-
reits in der Planungsphase soll-
ten die Details geklärt werden. 
Das empfiehlt der Eigentümer-
verband Haus & Grund 
Deutschland. Sobald Empfeh-
lungen des Energieberaters und 
der Baufachleute sowie Angebo-
te vorliegen, müssen im Rah-
men einer Eigentümerver-
sammlung die Sanierungsmaß-
nahmen und deren Finanzie-
rung im Einzelnen beschlossen 
werden. Können die anfallen-
den Kosten allein aus der Rück-
lage bedient werden, kann rela-
tiv unproblematisch darauf zu-
rückgegriffen werden. Umfang-
reiche energetische Sanierungs-

maßnahmen, wie etwa die 
Dämmung der Fassade, lassen 
sich jedoch meist nicht allein 
aus den angesparten Rücklagen 
begleichen. Dann muss entwe-
der eine Sonderumlage für alle 
Eigentümer oder die Finanzie-
rung über ein Darlehen in Be-
tracht gezogen werden. Für die 
Fremdfinanzierung gibt es 
grundsätzlich zwei Möglichkei-
ten: Einzel- oder Verbandsdarle-
hen. Die KfW bietet sowohl 
zinsgünstige Kredite als auch 
Zuschüsse für energetische Mo-
dernisierungen an. Bei der Dar-
lehensaufnahme werden WEGs 
durch verschiedene Landesban-
ken unterstützt, die Wohnungs-
eigentümergemeinschaften ver-
einfachte Bonitätsprüfungen 
zugestehen und teilweise auch 
auf grundpfandrechtliche Si-

cherungen verzichten. Beschlüs-
se über die Finanzierung der 
Kosten der Modernisierung 
können, solange sie der ord-
nungsgemäßen Verwaltung ent-
sprechen, mehrheitlich gefasst 
werden. Insbesondere sind 
Wohnungseigentümergemein-

schaften auch befugt, eine Dar-
lehensaufnahme zu beschließen. 
Erst nachdem alle Beschlüsse 
gefasst und bestandskräftig 
sind, können die Baumaßnah-
men beginnen.

Quelle: Haus & Grund

Nur was tatsächlich verbraucht wird, 
kann eingespart werden

Als „verpasste Chance“ bezeich-
nete Haus & Grund-Präsident 
Kai Warnecke den Entwurf des 
sogenannten Gebäudeenergiege-
setzes. In diesem Gesetz sollen 
die bereits geltenden energeti-
schen Anforderungen an Gebäu-
de zusammengefasst werden. Da-
nach will die Bundesregierung 
weiterhin am Energiebedarfsaus-
weis für Wohngebäude festhal-
ten. „Der Energieausweis auf Ba-
sis des theoretischen Energiebe-
darfs eines Gebäudes hat sich als 
irreführend und damit als nutz-
los erwiesen. Der errechnete Be-
darf entspricht nur selten dem 
gemessenen Verbrauch. Es gibt 
keine vernünftigen Gründe, hie-
ran weiter festzuhalten“, kriti-
sierte Warnecke. 

„Geplant ist die Einführung von 
neuen Effizienzklassen. Außer-
dem sollen Vor-Ort-Begehungen 
oder alternativ die Übersendung 
von Fotos Pflicht werden. All die-
se Instrumente sind jedoch nicht 
geeignet, die Qualität der Ener-
gieausweise, ihre Aussagekraft 
und ihre Anreizwirkung für In-
vestitionen in energetische Mo-
dernisierungen zu verbessern“, 
gab Warnecke zu bedenken. Er 
plädierte dafür, für bestehende 
Wohngebäude den Verbrauchs-
ausweis als Standardausweis zu 
etablieren und den freiwilligen, 
individuellen Sanierungsfahrplan 
zu fördern. „Nur was tatsächlich 
verbraucht wird, kann durch 
energetische Modernisierungen 
eingespart werden“, betonte 

Warnecke.  Hintergrund: Wer 
ein Gebäude oder ein Gebäude-
teil verkaufen, vermieten, ver-
pachten oder verleasen will, muss 
dafür einen Energieausweis aus-
stellen lassen. Energieausweise 
werden als gesetzlicher Standard 
auf Basis eines errechneten Ener-
giebedarfs gefertigt. Unter be-
stimmten Voraussetzungen kön-
nen die tatsächlich verbrauchten 
Energiemengen herangezogen 
werden. Der Energieausweis soll 
Eigentümer und Mieter darüber 
informieren, wie viel Energie ein 
Gebäude benötigt. Zudem soll er 
den Eigentümern Hinweise für 
energetische Modernisierungen 
liefern. Nach den Ergebnissen ei-
nes von Haus & Grund durchge-
führten Praxistests sind bei der 

Ermittlung des theoretischen 
Energiebedarfs Unterschiede von 
bis zu 50 Prozent möglich. Diese 
Differenzen sind auf komplexe 
Berechnungsalgorithmen, die 
unterschiedliche individuelle 
Einschätzung der energetischen 
Qualität eines Gebäudes bei der 
Bestandaufnahme durch den 
Energieberater, aber auch auf 
Fehler in der Berechnung der Ge-
bäudenutzfläche zurückzuführen. 
Nach den Erfahrungen von Haus 
& Grund ist zudem der berech-
nete Energiebedarfskennwert bei 
bestehenden Gebäuden oft grö-
ßer als der auf den Verbrauchs-
messungen beruhende Energie-
verbrauchskennwert.

Quelle: Haus & Grund
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Vorteile der KfW-Förderung

Bauen und sanieren

Als einer der weltweit größten Fi-
nanzierer von Umwelt- und Kli-
maschutzmaßnahmen fördert 
die KfW die Energiewende im 
Auftrag der Bundesregierung, 
darunter die Sanierung von Häu-
sern und Wohnungen zur Steige-
rung der Energieeffizienz sowie 
den Bau von energieeffizienten 
Gebäuden. Der anspruchsvollste 
Standard ist das KfW-Effizienz-
haus 40 Plus, welches Energie 
erzeugen sowie speichern und so 
den verbleibenden, sehr gerin-
gen Energiebedarf überwiegend 
selbst decken können.

Haus- und Wohnungseigentü-
mer profitieren hierbei nicht nur 
von günstigen Konditionen der 
KfW-Förderprodukte und von 
Tilgungszuschüssen: Durch die 
Maßnahmen sparen sie teure 
Energie ein, sichern sich gegen 
steigende Energiepreise und er-
höhen den Wert ihrer Immobi-
lie. Darüber hinaus leisten sie 
mit ihren Investitionen einen 
wichtigen Beitrag zum Gelingen 
der Energiewende. Außerdem 
fördert die KfW grundsätzlich 
den Kauf oder Bau von selbstge-
nutztem Wohneigentum, um der 
Altersarmut in Deutschland vor-
zubeugen.

Vorteile der KfW-Förderung 
gegenüber herkömmlicher 
Immobilienfinanzierung 
Das zentrale Element der KfW-
Förderung im Immobilienbe-

reich ist das Programm „Energie-
effizient Bauen“ (Programm-
nummer 153). Hier fördert die 
KfW den energieeffizienten Neu-
bau in Deutschland und leistet 
damit einen Beitrag zum Klima-
schutz. Zusammen mit ihren 
Kunden unterstützt die KfW das 
Ziel der Bundesregierung, bis 
2050 einen klimaneutralen Ge-
bäudebestand in Deutschland zu 
erreichen. Da die KfW ihren Re-
finanzierungsvorteil, den sie 
dank der Garantie des Bundes 
genießt, eins zu eins an die Kun-
den weiterreicht, sind die Zinsen 
(ab 0,75 %) außerordentlich 
günstig. Auch können diese 
KfW-Darlehen jederzeit und 
kostenfrei getilgt werden. Hohe 
Tilgungszuschüsse steigern die 
Attraktivität des Darlehens und 
motivieren den Kunden zusätz-
lich, energieeffizient zu bauen. 
Außerdem fördert die KfW die 
fachmännische Begleitung durch 
Energieberater und Sachverstän-
dige während der gesamten Pro-
jektlaufzeit, sodass der Kunde 
vor Fehlplanungen und -investi-
tionen geschützt wird. KfW-
Energieeffizienzhäuser sind be-
reits seit Jahren als eine beliebte 
Marke in Deutschland etabliert. 
Das Programm „Energieeffizien-
tes Bauen“ ist ein Beispiel dafür, 
dass Klimaschutz und Wirt-
schaftlichkeit miteinander ver-
einbar sind.

Quelle: KfW
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Stillstand bei energetischer
Gebäudesanierung überwinden

Die neu zu bildende Bundesre-
gierung soll eine attraktive 
Steuerförderung für energeti-
sche Sanierungsmaßnahmen 
aufsetzen, um so eine Moderni-
sierungsoffensive bei selbstge-
nutzten Ein- und Zwei-Famili-
enhäusern und Wohnungen 
auszulösen. Diese Forderung 
hat ein Bündnis aus führenden 
Verbänden und Organisationen 
an die Politik gerichtet und ein 
konkretes Steuermodell vorge-
schlagen, das unter anderem in 
der Anfangsphase vorsieht, dass 
30 Prozent der Sanierungskos-
ten über einen Zeitraum von 

drei Jahren von der Steuerzah-
lung abgezogen werden. Das 
Bündnis fordert die Parteien, 
die die neue Bundesregierung 
tragen, auf, diesen Vorschlag in 
den Koalitionsvertrag aufzu-
nehmen und die Maßnahme 
zügig umzusetzen. Damit 
Deutschland seine ambitionier-
ten Klimaziele erreichen kann, 
müssen endlich die großen 
CO2- und Energieeinsparpo-
tenziale bei Gebäuden mobili-
siert werden. Der psychologi-
sche Effekt des Steuersparens ist 
ein unvergleichlich starker He-
bel, der im bisherigen Förder-

Energieeffizienz-Technik
richtig eingesetzt

Neben der Gebäudehülle und 
deren energetischen Optimie-
rung, spielt die Haustechnik 
eine wichtige Rolle bei der Stei-
gerung der Gebäudeenergieeffi-
zienz. Dabei zeigt sich, dass bei 
der Sanierung alter Heizungen 
häufig eine Energieeinsparung 
von 30 Prozent erzielt werden 

kann. Dieses Potenzial wird von 
den Hauseigentümern zumeist 
falsch eingeschätzt. Das liegt 
auch daran, dass Heizungsanla-
gen ein komplexes System aus 
Wärmeerzeugung, Wärmespei-
cherung, Wärmeverteilung und 
Wärmeübergabe sind. Um eine 
solche Anlage energetisch zu 

mix fehlt. Es wird ein Instru-
ment benötigt, das attraktiv, 
technologieoffen und einfach 
umsetzbar ist, damit es die ge-
forderte Wirkung entfaltet. 
Nur so wird der Stillstand bei 
der energetischen Gebäudesa-
nierung überwunden und das 
Sanierungstempo nachhaltig 
gesteigert. Auf den Gebäude-
sektor in Deutschland entfallen 
immer noch über 40 Prozent 
des Primärenergieverbrauchs 
und über 30 Prozent des CO2-
Ausstoßes. Bei einem Großteil 
der rund 16 Mio. Ein- und 
Zweifamilienhäuser besteht er-

heblicher Sanierungsbedarf. 
Die Sanierungsquote stagniert 
seit Jahren bei unter 1 Prozent. 

Angesichts der inländischen 
Wertschöpfung von über 80 
Prozent im Gebäudebereich 
würde eine steuerliche Förde-
rung zu einem starken Konjunk-
turschub – insbesondere bei 
Mittelstand und Handwerk – 
führen. Zusätzliches Wirt-
schaftswachstum sowie Siche-
rung und Neuschaffung von Ar-
beitsplätzen wären die Folgen.

Quelle: ZDH

Steuerliche Sanierungsförderung
ist das Mittel der Wahl

optimieren ist eine kompetente 
Beratung durch den Fachhand-
werker erforderlich. Auch dieses 
bedeutende Thema haben ZDH 
und BMWi in ihrer gemeinsa-
men Erklärung zur Handwerks-
initiative Energieeffizienz aufge-
griffen. Dabei ist nicht nur das 
Fachhandwerk selbst, unter an-

derem mit einer speziellen App 
zur Heizungsoptimierung dieses 
Thema angegangen, sondern 
auch verschiedene Handwerks-
kammern, welche den SHK-Ef-
fizienzhandwerker entwickelt 
haben und anbieten. 

Quelle: ZDH

Die energie- und klimapoliti-
sche Bedeutung des Gebäude-
sektors liegt auf der Hand: 30 
Prozent des CO2-Ausstoßes 
und über 40 Prozent des Pri-
märenergieverbrauchs entfal-
len alleine auf diesen Bereich. 
Um die damit verbunden 
Energie- und CO2-Einsparpo-
tenziale heben zu können, 

muss die Sanierungsquote ge-
steigert werden. Zusätzlich zu 
den Bundes- und Landesför-
derprogrammen sollten als 
weitere „Säule der Förderung“ 
energetische Gebäudesanie-
rungen steuerlich gefördert 
werden. Eine steuerliche Sanie-
rungsförderung ist als unbüro-
kratische Förderung technolo-

gieoffen zu gestalten und sollte 
nicht nur für Komplettsanie-
rungen, sondern auch für ein-
zelne Sanierungsmaßnahmen 
genutzt werden können. Dabei 
sollten grundsätzlich 30 Pro-
zent der Investitionssumme ge-
fördert werden. Die Förderung 
sollte sich bei Einzelmaßnah-
men auf drei und bei Kom-

plettsanierungen auf zehn Jah-
re verteilen. Eine solche Förde-
rung sollte der Art gestaltet 
sein, dass sich Handwerksbe-
triebe auf die gesteigerte Nach-
frage einstellen und versuchen 
können, entsprechend Kapazi-
täten aufzubauen. 

Quelle: ZDH
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Gelingt nur mit dem Handwerk:

Gebäude-
energieberatung

Das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie 
(BMWi) hat den „gebäudeindi-
viduellen Sanierungsfahrplan 
(iSFP)“ vorgestellt. Dieses neue 
Beratungsinstrument soll ab 
Juli 2017 in die BAFA-Vor-
Ort-Beratung integriert und fi-
nanziell gefördert werden. 

Dazu erklärt Holger Schwan-
necke, Generalsekretär des 
Zentralverbandes des Deut-
schen Handwerks (ZDH): 
„Fachkräfte des Handwerks 
müssen diesen Sanierungsfahr-
plan dann aber auch erstellen 

dürfen. Denn er ist ein sinnvol-
ler Ansatz, weitere Impulse zu 
mehr Effizienzsanierungen im 
Gebäudebestand zu schaffen. 
Im Hinblick auf den bisherigen 
Ausschluss der Handwerker 
von der Vor-Ort-Beratung be-
steht daher dringender Hand-
lungsbedarf. 

Eine Beratung ist unabhängig, 
wenn sie ergebnisoffen erfolgt. 
Diese ergebnisoffene Unabhän-
gigkeit muss über entsprechen-
de Qualitätssicherungsverfah-
ren im Beratungsprozess sicher-
gestellt werden. Sie muss unter 
Einbeziehung aller einschlägig 
qualifizierten Berater zügig in 
der Vor-Ort-Beratungsförde-
rung verankert werden! 

Das Handwerk spricht sich für 
zusätzliche Impulse im Gebäu-
desektor aus, damit die Ener-
giewende tatsächlich gelingen 
kann. Der Sanierungsfahrplan 
ist ein geeignetes ganzheitliches 
Beratungskonzept, das die 
technischen Effizienz-Aspekte 
mit den perspektivischen Er-
wartungen des Hauseigentü-
mers an sein Wohnumfeld ver-
bindet.“

Quelle: ZDH
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www.kreissparkasse-heinsberg.de

Investieren
ist einfach.

Ob beim Gebäude oder in 
der Produktion: die Ener-
giesparpotenziale sind in 
vielen Unternehmen enorm. 
Wir zeigen Ihnen, was mit 
den Förderprogrammen der 
KFW und Ihrer Sparkasse 
möglich ist.
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